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Vorwort

Das vorliegende Papier wurde ausgearbeitet von der Arbeits

gruppe Hochschuldidaktik der Basisgruppe Chemie an der Tech

nischen Hochschule Darmstadt,

Es ist die zweite überarbeitete, verbesserte und ergänzte

Auflage des Entwurfs einer Orientierungseinheit vom 7. De- 
1

zember 1976 . Inzwischen sind wesentliche neue Erfahrungen

gemacht worden, die auf zwei Fachtagungen zum Thema Studien-
2

eingangsphase Chemie in Hamburg bundesweit ausgetauscht

wurden. Die Verfasser dieses Papiers konnten von den erwähn

ten Tagungen und dem fruchtbaren Kontakt zu verschiedenen 

Hochschulen, insbesondere der Universität Hamburg, sehr viele 

neue Anregungen, die zum überwiegenden Teil aus praktischen 

Erfahrungen mit Orientierungseinheiten stammen, gewinnen. 

Nicht zu vergessen sind die langjährigen Erfahrungen mit 

dem Projekt Planen, Entwerfen.und Konstruieren, das an un

serer Hochschule während des BauingenieurStudiums durchge

führt 'wird. Durch ein redaktionelles Versehen blieb der wert

volle Beitrag gerade dieser Orientierung für uns leider im 

ersten Papier unberücksichtigt. Wir bitten um Nachsicht.

Insbesondere das Eingehen auf die Bedürfnisse der Studien

anfänger steht als Konsepuenz aus der Zusammenarbeit stär

ker im Vordergrund als in der ersten Fassung, in der theo

retischen Fragestellungen noch breiterer Raum gelassen wur

de .

Die von uns angestrebte Vorlage des ersten Papiers an den 

gemeinsamen Lehr - und Studienplar\ausschu3 der drei Cheraie-

1
Entwurf einer Orientierungseinheit im Fach Chemie, Basis

gruppe Chemie, Technische Hochschule Darmstadt, Darmstadt 

1976.

?
Fachtagungen am 18./19, 2. 77 und am 21./22« 5. 77 zum

Thema "Studieneingangsphase Chemie" in Hamburg; durchge

führt vom Verein zur Förderung der Studienreform e. V., 

Baumschulallee 15, 5300 Bonn.
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Fachbereiche in Darmstadt konnte dagegen noch nicht re

alisiert werden, weil sich dieser erst zu sehr spätem 

Zeitpunkt konstituierte und zu einem Arbeitsbeginn we

gen verschiedener Unstimmigkeiten noch nicht gekommen . 

ist. Dieser Nachteil, der sicherlich Verzögerungen für 

die Einführung einer Orientierungseinheit in der Chemie 

bringen wird, wird jedoch dadurch aufgewogen, daß wir 

nun in der Lage sind eine sehr viel weitgehender ausge

arbeitete Konzeption, die sich nicht nur auf unsere Ar

beit stützt, vorzulegen.

Wir wünschen dem vorliegenden Entwurf eine sachliche und 

fachlich fundierte Diskussion und einen möglichst hohen 

Grad der Realisierung, da wir der Überzeugung sind, im 

Sinne aller Chemie-Studienanfänger gearbeitet zu haben.

Arbeitsgruppe Hochschuldidaktik der Basisgruppe Chemie der 

TH Darmstadt

Darmstadt im Dezember 1977
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Einleitung

Orientierungseinheiten zu Beginn des Studiums sollen da

zu beitragen, die Situation der Studienanfänger zu ver

bessern.

Dies sollte ursprünglich das s.g. "theoretische" Semes-
i

ter leisten, was aus folgenden von K.H.Lieser genann

ten Zielen hervorgeht:

"Feststellung der Eignung zum Chemie-Studium; 

Studieriberatung".

Diese genannten Ziele erfüllt das erste Semester nicht. 

Wie Erfahrungen aus anderen Hochschulen zeigen, wird ein 

wesentlich besseres Eingehen auf die Bedüfnisse von Stu

dienanfängern durch Orientierungseinheiten zu Beginn des 

Studiums erreicht. Sie berufen sich in grundlegenden As

pekten auf ein gemeinsames hochschuldidaktisches Konzept, 

wie es beispielhaft in den nachstehenden Berichten darge

stellt worden ist:

1. Studienplankonzept der Studenten; Arbeitskreisstudien

plan der Basisgruppe Chemie; Darmstadt, Januar 1970.

2. Eine Orientierungseinheit für Studienanfänger der Na

turwissenschaften; Blickpunkt Hochschuldidaktik 30; 

Hamburg 1974.

3. Erster Schlußbericht zum Modellversuch "Einleitung ei

ner Grundstudienreform für Bauingenieure durch Berufs

feldforschung und Entwicklung einer neuen Studienkom

ponente" ; Arbeitsgruppe Modellversuch Planen.- Entwer

fen und Konstruieren im Grundstudium, Darmstadt Novem

ber 1975.

K.H. Lieser, Erfahrungen mit einem ersten "theoretischen" 

Chemie-Semester, Nachr. Chem. Techn. 18, Nr. 8 (1970).
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4. Orientierung für Studienanfänger; Die Hochschule Nr. 60 

Jahrgang 6, 1976.

5. Basisgruppe Chemie, Technische Hochschule Darmstadt,

" Entwurf einer Orientierungseinheit im Fach Chemie”, 

Darmstadt 1976.

6. Planen, Entwerfen und Konstruieren, Die Hochschule 

Nr. 69, 1976.

7. Rahmenstudienordung für Diplomstudiengänge der TH Darm

stadt; Erlaß vom 19.4.1977 - VA 3.1 - 424/700 - 273 -.

8. Verein zur Förderung der Studienreform e.V., Studienein

gangsphase Chemie, Bonn 1977.

9. Basisgruppe Chemie der Technischen Hochschule Darmstadt, 

"Orientierungstage Chemie, Wintersemester 77/78", 

Darmstadt 1977.
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Begründung der Qrlentlerungselnheit

Aus den eigenen Erfahrungen zu Studienbeginn so wie aus 

Erfahrungen aus der Fachschaft- und Basisgruppenarbeit 

mit Studienanfängern, die zuletzt während der Orientie

rungstage  ̂ gemacht wurden, gibt es folgende Schwierig

keiten in der Studieneingangsphase:

- Studienanfänger sind in der Masse isoliert, fühlen sich 

vereinsamt und haben es häufig schwer, von sich aus Kon' 

takt zu anderen Studierenden oder Mitgliedern des Lehr

körpers aufzunehmen.

- Sie haben Schwierigkeiten mit der Aufnahme und Verar

beitung der angebotenen Informationen.

- Studienanfänger verfügen über eine mangelhafte Studien

orientierung, sie haben Schwierigkeiten bei der inhalt

lichen und organisatorischen Gestaltung ihres Studiums.

- Die Berufsvorstellungen der Erstsemester sind überwie

gend diffus. Es fehlt eine ausreichende Berufsorientie

rung.

Diese Probleme resultieren aus der spezifischen Vorsozia

lisation, der Besonderheiten der gymnasialen Oberstufe 

so wie der mangelnden Betreuung und Andersartigkeit der 

Lernsituation in der Hochschule.

Daß die genannten Defizite jedoch behoben werden können, 

zeigen z „ B. die Erfahrungen , die der Fachbereich Chemie 

in Hamburg gemacht hat. Hierüber referierte im Sommer-Se

mester 1976 im Rahmen des Kochschuldidaktischen Kolloqui

ums Prof. R. Schulmeister:

"1. Die Orientierungseinheiten erfüllen, z.Tr geplant, 

z.T. auch nebenbei wesentliche Funktionen der Stu

dienberatung: Erläuterung von institutioneilen Zu

ständigkeiten, Vermittlung von Informationsquellen, 

Beseitigung von Fehlinformationen und Mißverständ

nissen etc..

-j
Orientierungstage der Fachschaitsvertretunq und Basisgrup

pe Chemie der THD, 27./'28. Oktober 1977.
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2. Die Einführung in Aspekte der Gruppenarbeit zu Beginn 

des Studiums hat sich als besonders nützlich erwiesen, 

sie fördert die Selbständigkeit und die solidarische 

Hilfe unter den Studierenden.

3. Erste Kontakte mit dem zukünftigen Berufsfeld im Rah

men von Berufspraxiserkundungen haben anerkannter

maßen zur Korrektur von Vorstellungen der Erstseme

ster beigetragen, und dazu, daß die Studierenden auf

merksam werden auf die Probleme ihres Berufsfeldes 

und auf diese Weise evtl, mit einer konkreten Perspek

tive studieren.

4. Exemplarische Einführungen in Probleme der Fachwis

senschaft und methodologische Fragen der Fachwissen- 

senschaft bzw. Fachrichtung haben sich aufgrund ih

rer besonderen didaktischen Sturktur als geeigneter 

Einstieg in das Studium erweisen. Hierin liegt eine 

besondere Aufgabe der Orientierungseinheiten, den 

Studierenden von vornherein das Bewußtsein von ei

nem notwendigen, interdisziplinären und methodolo

gisch begründeten Fachstudiums zu vermitteln, bevor 

sie mit dem gesammelten Wissen ihrer Disziplin kon

frontiert werden.

5. 5. Ausführliche Einführungen in Institutionen und Re

geln der akademischen Selbstverwaltung mögen dazu 

beitragen, das Engagement der zukünftigen Studenten

generationen für die Selbstverwaltung der Hochschule
• i

zu erhalten oder gar zu verstärken.

1
Orientierung für Studienanfänger, Die Hochschule 60, 2 (1976)
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Rahmenbedingungen

Wie alles in einem gesellschaftlichen System hängt auch

die Realisierung der Orientierungseinheit von bestimm

ten Rahmenbedingungen ab. Diese Rahmenbedingungen sind 

jedoch keine Konstanten, sondern veränderbar. Dadurch, 

daß die unten formulierten Leitideen teilweise über die 

Realisierungsmöglichkeiten unter den augenblicklichen Be

dingungen hinaus gehen, stellt der Entwurf einer Orien

tierungseinheit auch politische Forderungen.

Für die Orientierungseiheit besteht dieser Rahmen, der 

zum Teil ebenfalls eine Orientierungseiheit begründet 

und fordert, im wesentlichen aus:

1. Gesellschaftlichen Verhältnissen

2. Faktoren, die durch die Institution Hochschule und 

das Wissenschaftsverständnis der Hochschulmitglieder 

zustande kommen.

3. Individuellen und sozialen Voraussetzungen der Studien

anfänger.

zu 1.:

- In bestimmten innenpolitischen Situationen mag es oppor

tun erscheinen, den Bildungsbereich zu vernachlässigen 

bzw. ihm enger oder weiter definierte Aufgabenbereiche

zuzuteilen.

- Daraus resultiert auch das Problem der Finanzierung. Die 

Orientierungseinheit kann nur bei ausreichender Sicherung

der Betreueranzahl als auch der Betreuungsqualität, die 

eine genügende personelle Konstanz voraussetzt, funktio

nieren, 

zu 2.:

- Wegen der fachlichen Borniertheit vieler Hochschulmit

glieder stößt man oft an Grenzen, die eine interdis

ziplinäre Zusammenarbeit erschweren oder gar unmöglich 

machen.

- Die Thematisierung der Studieninhalte bleibt bei Arbeits

anforderungen des späteren Berufs stehen. Für die spätere 

Berufswahl so wichtige Lernprozesse wie der Erwerb von 

Einstellungen und Verhaltensweisen bleiben ungenannt und 

dadurch auch nicht hinterfragbar. Daraus resultieren 

Hang zur Anpassung und bewahrendes Verhalten. Ursache die
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ses Zustandes ist die institutioneile und organisato

rische Trennung von beruflicher Praxis und wissenschaft

licher Ausbildung.

- Das Mitbestimmungsurteil des Bundesverfassungsgerichts 

räumt Hochschullehrern die größten Bestimmungsmöglich

keiten innerhalb der Hochschule ein. Daraus resultiert 

die zwingende Notwendigkeit nach Einbeziehung dieser 

Gruppe bei Planung und Realisierung der Orientierungs

einheit. Dies stößt jedoch wieder an Grenzen:

"Die Wissenschaftlichkeit eines Studiengangs bestimmt 

sich gegenwärtig allgemein dadurch, daß die Vertreter 

der verschiedenen Teildisziplinen eines wissenschaft

lichen Faches sich darüber einigen, in welcher Reihen

folge und mit welchen zeitlichen Anteilen ihre Teildis-
1ziplinen im Studiengang enthalten sein sollen."

Zu fordern wäre also Fachsystematik, die im Augenblick 

fast vollständig fehlt.

- Das Wissenschaftsverständnis vieler Hochschullehrer ist 

geprägt von politischer Abstinenz. Das verleugnet die

gesellschaftliche und damit politische Verantwortung 

der Wissenschaft.

zu 3.:

- Die Studienfachwahl ist weitgehend von voruniversitären 

Sozialisationsprozessen bestimmt. Sie erfolgt häufig nicht 

nach Neigung oder Eignung, sondern nach sozialer Herkunft 

und Geschlecht.

- Die voruniversitäre Ausbildung fördert eher das Interesse 

am Durchkomirten (Sekundärmotivation) als das echte inhalt

liche Interesse (Primärmotivation). Dies wirkt sich auf 

die Ernsthaftigkeit der Teilnahme an der Orientierungs

einheit aus.

- Es besteht oft eine Diskrepanz zwischen Studienerwartun

gen und Studienrealität; beispielsweise Wunsch nach Be

rufsausbildung kontra Arbeitslosigkeit.

Verein zur Förderung der Studienreform e.V., Kooperation 

Gewerkschaft und Hochschule im Bereich der Studienreform, 

Bonn 1975.

1
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Beruf serkundung

Der überarbeitete Entwurf der Orientierungseinheit enthält 

im Gegensatz zum ersten eine Berufserkundung und zwar aus 

folgendem Grund:

- Die Bedürfnisse von Studienanfängern, etwas über ihr spä

teres Berufsfeld zu erfahren, sind groß, wie Erfahrungen 

mit der Orientierungseinheit in Hamburg zeigen. Dies er

wies sich auch, während der von der Fachschaftsvertre

tung und der Basisgruppe Chemie durchgeführten Orientie

rungstage vom 27./28.„ Oktober 1977 an der THD.

- Die während des weiteren Studiums mit größerer Deutlich

keit sich stellenden Fragen werden in späteren ausführ

licheren Veranstaltung jedoch wesentlich besser und tref

fender beantwortet als zu Beginn des ersten Semesters. 

Dies ist der Grund dafür, daß das Konzept einer Orien

tierungseinheit als Anhang die Konzeption einer Berufs

erkundung enthält, die nach der Rahmenstudienordnung der
1

THD im Wahlpflichtbereich angesiedelt werden kann; al

so z.B. nach dem Vordiplom.

Rahmenstudienordnung für Diplomstudiengänge der TH Darm

stadt; Erlaß vom 19.4.77 - VA - 3.1 - 424/700 - 273 -

9.3: Im fachübergreifenden Teil des Wahlpflichtbereiches 

soll der Studierende:

• • * *

- Die Stellung der Studienfächer im Gesamtbereich 

der Wissenschaft und der Gesellschaft beurteilen 

können.

- Bezüge zwischen,Studium und angestrebtem Berufs- • 

feld verstärkt berücksichtigen und vertiefen können.
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Der Student soll durch die Orientierungseinheit befähigt 

werden, "von hoher Warte seherisch die Zusammenhänge der 

gesamten Naturwissenschaften untereinander und mit dem
i

Leben" zu erkennen.

Dieses Groblernziel ist von uns etwas aufgeschlüsselt wor

den. Um die genannten Zusammenhänge erkennen zu können, 

bedarf es verschiedener Voraussetzungen, die wir im folgen

den nennen.

Hierbei ist zu beachten, daß es sich nicht um feinausge- 

arbeitete Lernziele handelt, sondern um Leitideen an de

nen sich eine Orientierung an der' Hochschule ausrichten 

muß. Die Leitideen weisen,also noch über eine Orientie

rungseinheit hinaus.

Konzept einer Orientierungseiheit im Fach Chemie

^K. Hafner, "Justus von Liebig, Leben und Wirken" in H. Böhme 

(Hrsg.) Jahrbuch 1974, Technischen Hochschule Darmstadt,

Bad Liebsnzell 1974, S. 122.
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1. Der Student muß über das vor ihm liegende Studium auf

geklärt werden. Er soll die Bedingungen kenne lernen, 

unter denen er in den nächsten Studienjahren leben und 

arbeiten wird, und er soll dazu befähigt werden, diese 

Bedingungen in Frage zu stellen und zu verbessern.

2. Der Student muß darüber informiert werden, daß beim 

Lernen in der Hochschule und der Schule nicht nur eine 

Wissensanreicherung gemäß den offiziellen Lernzielen 

erfolgt, sondern (meist ohne daß es ihm sofort bewußt 

wird) auch noch andere Einstellungen und Verhaltens

weisen eingeübt werden (heimlicher Lehrplan).

Er soll dazu befähigt werden, die Gründe seines Studien

verhaltens und seiner Studienfachwahl zu erkenn, be

reits getroffene Entscheidungen begründen oder revidie

ren und Kriterien für die selbständige Auswahl von Lern

zielen und Studieninhalten für die Planung und Kontrolle 

seines eigenen Lernprozesses gewinnen kennen.

3. Der Student muß die Bedingungen und Formen sozialen Ver

haltens in Gruppen kennen. Er soll über gruppendynamische 

Prozesse und über Methoden zur Beobachtung eigenen und 

fremden Verhaltens informiert und so in die Lage versetzt 

werden, einen kooperativen Arbeitsstil zu entwickeln.

4. Der Student muß erkennen, daß Hochschulausbildung Berufs

ausbildung ist. Er soll über seine künftige berufliche 

Tätigkeit, über seine soziale Rolle in hierachisch ge

gliederten Arbeitsorganisationen und über die Funktion 

der wissenschaftlich technischen Intelligenz in unserem 

Gesellschaftssystem aufgeklärt werden. Er soll sich so 

wissen über notwendige Berufsqualifikationen erarbeiten 

und darüber hinaus motiviert werden, seine Interessen 

jetzt und künftig gemeinsam mit anderen organisiert zu 

vertreten.

5. Der Student muß ansatzweise in Fragestellung und Gegen

standsbereich, Theorien und Methoden verschiedener Wis

senschaften eingeführt werden und den spezifischen Cha

rakter und den Geltungsbereich naturwissenschaftlicher 

Aussagen erkennen lernen.

Leitideen einer Orientierung an der Hochschule



12

Er soll über Fragen der Wissenschafts- und Erkenntnis

theorie informiert und so motiviert werden, naturwis

senschaftliche Arbeit in größeren (z.B. gesellschaft

lichen, interdisziplinären) Zusammenhängen zu sehen 

und unter dem Gesichtspunkt der Verantwortung des Na

turwissenschaftlers reflektieren.

6. Der Student muß nicht nur bekannt gemacht werden mit der 

Systematik seines Faches, sondern auch mit den praktischen 

Arbeitsformen und der aktuellen Forschung dieser Diszi

plin. Er soll über den Zusammenhang zwischen Theorie und 

Praxis in Forschung seines Faches und über die Anwendung 

der Forschungsergebnisse aufgeklärt vrerden. Dadurch soll 

er ansatzweise in die Lage versetzt werden, sich kritisch 

mit Forschungsergebnissen auseinanderzusetzen und sich 

mit Fragestellungen intensiv zu beschäftigen.

7. Der Student muß um den gesellschaftlichen und politischen 

Zusammenhang seines Studiums wissen. Er soll über bildungs 

politische Institutionen und Tendenzen so wie über Funk

tion und Organe der Studentenschaft und der akademischen 

Selbstverwaltung informiert und so motiviert werden, sei

ne Interessen politisch zu vertreten und sich insbesondere 

in der studentischen Interessenvertretung zu engagieren.
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Lernsituationen sind klar umrissene und thematisch begrenz

te organisatorische Einheiten innerhalb der Orientierungs

einheit. Jeder Lernsituation sind Lernziele vorangestellt, 

die aus den Leitideen entwickelt wurden, und die in ihr 

erreicht werden sollen. Dies geschieht durch die Ausfüh- 

rungsform, für die in der Beschreibung der Lernsituationen 

stichpunktartig Möglichkeiten angedeutet werden.

In der Orientierungseinheit sind folgende Lernsituationen 

in zeitlicher Reihenfolge vorgesehen:

1. Einführung und Studienberatung

2. Betriebserkundung im Fachbereich

3. Lernstrategien und Gruppenverhalten

4. Studentische Interessenvertretung und akademische 

Selbstverwaltung

5. Verantwortung des Naturwissenschaftlers und Wissen

schaf tstheorie

6. Fachliche Orientierung

7. Berufliche Orientierung

8. Studiengangsanalyse

9. Abschließende Auswertung

Eine ausführliche Ausarbeitung der Lernsituationen ist nur 

in Zusammenarbeit mit den potentiellen Betreuern möglich. 

Dies ist das nächste Arbeitsziel der Arbeitsgruppe Hoch

schuldidaktik.

Gliederungen der Orientierungseinheit in Lernsituationen
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a) Diese Lernsituation folgt den Leitideen 1 und 2

b) Lernziele:

Die Studierenden sollen

- sich gegenseitig kennenlernen.

- Informationen über die vor ihnen liegende Ausbildung

besitzen sowie sinnvolle und effektive Verfahren für 

die Studienorganisation kennen.

- den Übergang von der Schule zur Hochschule bewußt ver- 

- arbeiten und als gemeinsame Konfliktsituation verar

beiten lernen.

- nach Abschluß der Orientierungseinheit bereit sein, 

sich weiterhin mit den angerissenen Problemen zu be

schäftigen.

- zur weiteren Teilnahme an der Orientierungseinheit 

motiviert werden.

c) Erläuterung:

Zu Anfang der Orientieungseinheit kommt es in erster 

Linie darauf an, den Studienanfängern ihre Angst vor 

einer für sie neuen Lebens- und Arbeitssituation, vor 

den noch unbekannten Kommilitonen und dem "Betrieb Hoch

schule" zu nehmen. Die Erstsemester haben vor allem das 

Bedürfnis, ihre Kommilitonen kennenzulernen und überblik- 

ke über das Studium und für sie künftig wichtige Prob

leme und Themen zu erhalten. Außerdem sollten die Ver

anstalter an allen Stellen, an denen es möglich ist, 

auf die Behandlung einzelner Punkte in weiteren Lern

situationen hinweisen, um die Motivation zur Teilnah- 

an der Orientierungseinheit zu erhöhen.

d) Organisationsformen:

Paarinterviews in Kleingruppen, Erstsemesterinfo, Fra-

bogen, Plenum.

Lernsituation 1: Einführung und Studienberatung
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e) Literatur:

Personal- und Studienplanverzeichnis der THD

Stundenpläne

Erstsemesterinfo
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a) Diese Lernsituation folgt den Leitideen 1/ 5 und 6

b) Lernziele:

Die Studierenden sollen

- sich in den Gebäuden des Fachbereichs zurechtfin

den können. Sie sollen wissen, welche organisatori

schen und inhaltlichen Einheiten es im Fachbereich 

gibt.

- über die Entstehung wissenschaftlicher Fragestellun

gen informiert werden.

- einen Einblick in die Planungsmethoden sowie Ent

wurf und Durchführung von Experimenten bekommen.

- erkennen, welche Folgen Arbeitsstil und Arbeitstei

lung in den verschiedenen Arbeitskreisen und -gruppen 

für die Forschungsarbeit haben.

- erkennen, daß das Problem der Verantwortlichkeit des

. Naturwissenschaftlers auch bei seiner alltäglichen

Forschungsarbeit an der Hochschule von Bedeutung ist.

- die Betreuung, Bewertung und Verwertung verschiedener 

wissenschaftlicher Arbeiten und die arbeitsrechtliche 

Situation junger Wissenschaftler kennenlernen.

- einen Teil der Hochschulmitglieder kennenlernen, mit 

denen sie im Verlauf ihrer Arbeit mehr oder minder 

ständig Kontakt haben werden.

- einen überblick darüber erhalten, auf welche Weise 

bei wissenschaftlichem Arbeiten und beim Erwerben 

von Qualifikationen Lernvorgänge ablaufen.

- die verschiedenartigen Interessen beurteilen lernen, 

die die*einzelnen Wissenschaftler und verschiedene 

gesellschaftliche Gruppen an der Durchführung von 

Forschung an der Universität haben.

- erkennen, daß mit sehr unterschiedlichen Interessen 

an Forschung herangegangen wird.

- erkennen, warum im konkreten Fall über ein bestimmtes 

Thema gearbeitet wird, und daß die Auswahl des Themas 

nur selten von "rein wissenschaftlichen" Interessen 

bestimmt wird.

- erkennen, daß der Erwerb eines akademischen Grades

Lernsituation 2: Betriebserkundung im Fachbereich
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auch eine außerfachliche soziale Funktion hat.

- einen Eindruck davon gewinnen, daß mit Forschungsar

beit eine besondere Verantwortung verbunden ist, die 

zu besonderer Sorgfalt im Umgang mit den Forschungs

arbeiten verpflichtet.

- die Bedeutung der Nichtwissenschaftler (z. B. Tech

niker, Laboranten, Sekretärinnen) für das zustande 

kommen einer wissenschaftlichen Arbeit kennenlernen.

c) Erläuterung:

Durch die Lernsituation soll es dem Studienanfänger er 

möglicht werden, sich möglichst rasch im Fachbereich 

zurechtzufinden (örtliche Orientierung). Zu dieser Be

triebserkundung gehört auch ein Kennenlernen des For

schungsbetriebs und der aktuellen Forschung im Fachbe

reich. Dabei erhalten die Studenten die Gelegenheit, 

Kontakte untereinander und zu Professoren und Assisten 

ten zu knüpfen, die für ihr weiteres Studium von Bedeu 

tung sein könnten.

d) Organisationsformen:

Institutsrallye, Plenum, Fragenkataloge, Arbeiten in 

Gruppen, Besuch von Arbeitsgruppen.

e) Literatur:

Forschungsberichte der TKD.
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a) Diese Lernsituation folgt den Leitideen 2 und 3

b) Lernziele:

Die Studierenden sollen

- einander kennenlernen und für weitere gemeinsame Ak

tivitäten motiviert werden.

- ihr eigenes Rollenverhalten erkennen und reflektie

ren lernen.

- für das Entstehen und den Verlauf von sozialen Pro-, 

zessen in Gruppen sensibilisiert werden.

- Methoden kennenlernen, mit deren Hilfe sie während 

ihres Studiums (z. B. in Praktikumsgruppen) auftre

tende Konfliktsituationen bewältigen können.

- die aus der Schule mitgebrachten Individualstrate

gien bewußt abzubauen beginnen. Sie sollen erkennen, 

daß individuelles Konkurrenzverhalten ihre Lage noch 

verschärft, und sie sollen sich dementsprechend be

mühen, solidarisches Verhalten zu erlernen.

- sich darüber klar werden, daß sie während des Stu

diums selbst handeln müssen, um ihre Ausbildung ent

sprechend ihren Bedürfnissen zu organisieren.

- die verschiedenen Bestandteile des Lernprozesses in 

der Hochschule kennenlernen und befähigt werden, ih

ren eigenen Lernprozeß selbständig zu planen.

- die Vorteile eines kooperativen Arbeitsstils erken

nen. Sie sollen lernen, wie sie in einer Gruppe mit

einander auskommen und Zusammenarbeiten können.

- die.Vor- und Nachteile der verschiedenen Veranstal

tungstypen in der Hochschule kennen, um sich be

gründet für oder gegen bestimmte Veranstaltungs

formen zu entscheiden.

c) Erläuterung:

Unter Lernstrategien verstehen wir Methoden des Lernens,

die sich während des Studiums anbieten.

Anknüpfend an schuliche Erfahrungen der Studenten soll

die Lern- und Studiensifcuation an der Hochschule unter

sucht und mit der schulichen verglichen v/erden. Als Al-

Lernsituation 3: Lernstrategien und Gruppenverhalten
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ternative zum individuellen Lernen soll die Gruppenar

beit dargestellt werden. Es kann allerdings nicht er

wartet werden, daß bereits innerhalb einer Orientierungs 

einheitbbei allen Studierenden Lernstrategien so vermit

telt werden, daß sie tatsächlich im weiteren Studium 

angewendet werden könnnen. Allerdings soll bei allen 

Studienanfängern zumindest die Einsicht erzeugt werden, 

daß sie selbständig Lernstrategien entwickeln müssen.

Die Reflektion des Gruppenverhaltens ist dabei ein Mit

tel, Prozesse innerhalb der Gruppe zu erkennen und Mög

lichkeiten zur Erarbeitung von Konfliktlösungen zu ge

ben.

d) Organisationsformen:

Diskussion in Kleingruppen, Plan- und Rollenspiele.

Um Anschauungsmaterial zu erhalten: Besuch von Vorle

sungen und Seminaren.

e) Literatur:

- P. W. Jackson: Was macht die Schule? (Die Lebenswelt 

des Schülers) in: betrifft erziehung 5, Mai 1973.

- Th. W. Adorno: Tabus über den Lehrberuf; Stichworte, 

Kritische Modelle 2, Edition Suhrkamp Bd. 347.

- Joh. Beck: Lernen in der Klassenschule.

- Fachschaftsvertretung und Basisgruppe Chemie,

Chemie infos Nr. 19, 20, 21

Chemie info, An die Erstsemester, WS 76/77.

- Basisgruppe Chemie, Chemie infos Nr. 11, 13.

- Basisgruppe Chemie Darmstadt, Die industrielle Hoch

schulreform.
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Lernsituation 4: Studentische Interessenvertretung und 

akademische Selbstverwaltung

a) Diese Lernsituation folgt der Leitidee 7

b) Lernziele:

Die Studierenden sollen

- ihre Stellung in der Hochschule erkennen.

- das Wirken, die Verflechtungen und die verschiedenen 

Interessen der beteiligten Gruppen bei der akademi

schen Selbstverwaltung kennenlernen.

- sich Kenntnisse über das Universitätsgesetz und ande

re gesetzliche Regelungen und Verordnungen dieses Be

reichs aneignen.

- die akademische Selbstverwaltung und studentische In- 

teresssenvertretung als exemplarische Fälle von Mit

bestimmung begreifen.

- den Unterschied zwischen Kollegialorganen und Organen

der studentischen Interessenvertretung kennenlernen, 

sowie deren Möglichkeiten und Grenzen erkennen. Sie 

sollen die Möglichkeit der Selbstorganisation kennen

lernen.

c) Erläuterung:

Durch den Dschungel staatlicher Gesetze und Verordnun

gen ist nur schwer durchzublicken. Viele Studenten wis

sen nicht, welche Möglichkeiten der Mitbestimmung an 

der Hochschule vorhanden sind und wie die Interessen

lage der verschiedenen Gruppen an der Hochschule ist. 

Sie sollen in dieser Lernsituation einen groben Über

blick über gesetzliche Bestimmungen erhalten und die 

Funktion von verschiedenen Gremien und Organen kennen

lernen. Sie sollen ermutigt werden, ihr Studium nicht 

nur fachlich, sondern auch in dessen Randbedingungen 

mitzubestimmen.

d) Organisationsformen:

Plan- und Rollenspiele, Besuch von Fachbereichs-Rats

sitzungen, Diskussionen in Gruppen und im Plenum.



e) Literatur:

- .Interdisziplinäres Zentrum für Hochschuldidaktik

der Universität Hamburg, Planspiele, Hochschuldi- 

daktische Arbeitspapiere 7, Hamburg 1975.

- Rechenschaftsberichte..

- Chemie infos der Fachschaft und Basisgruppe Chemie.
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a) Diese Lernsituation folgt der Leitidee 5

b) Lernziele:

Die Studierenden sollen

- ein Problembewußtsein hinsichtlich ihrer Tätigkeit 

und im Hinblick auf mögliche Folgen ihrer Tätigkeit 

entwickeln.

- erkennen, daß es nicht immer nur die anderen sind, • 

denen Seveso "passiert” (aktuelles Beispiel).

- herausfinden, wie sie mit anderen, die sich in einer 

ähnlichen Lage wie sie befinden, kooperieren können.

- anhand von Originalliteratur die Entstehungsbedingun

gen von Naturwissenschaften erkennen und ökonomische, 

gesellschaftliche und philosophische Einflüsse auf 

den Forschungsprozeß diskutieren können.

- um die Verwertungsaspekte von Naturwissenschaften 

wissen.

c) Erläuterungen:

In dieser Lernsituation sollen die Studienanfänger in 

die Fragen der gesellschaftlichen Abhängigkeit von For

schung und wissenschaftlicher Erkenntnis eingeführt wer 

den. Es soll speziell darauf eingegangen werden, welche 

Folgen sich aus der Anwendung wissenschaftlicher Er

kenntnisse ergeben können und die daraus resultierende 

Verantwortung gegenüber der Gesellschaft. Dieses Prob

lem kann nicht alleine durch Diskussionen gelöst werden 

deshalb soll hier auch eine Orientierung auf eine mög

liche Weiterarbeit erreicht werden.

Der Teil Wissenschaftstheorie läßt sich nicht von der 

Verantwortung des Naturwissenschaftlers trennen. Sie 

laßt sich in zwei verschiedenen Aspekten behandeln:

1. Wissenschaftstheorie als Wissenschaftslogik

Dabei müssen zentrale Begriffe wie "Theorie", "Expe

riment", "Aussageformulierung", "Gestaltungshypothe

se", "All-Aussage" usw. behandelt werden.

Lernsituation 5: Verantwortung des Naturwissenschaftlers

und Wissenschaftstheorie
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2. Wissenschaftstheorie als Gesellschaftstheorie

Dabei gehr es um Fragen wie: ''Erkenntnisinteresse", 

"Verwertung von Wissenschaft", "Einflüsse auf den 

Wissenschaftsprozeß"

Dazu gehört auch die historische Entwicklung von Wis 

senschaft und Wissenschaftsbegriff.

Dabei soll der Student zu der Erkenntnis gelangen, 

daß die Beschäftigung mit diesen Fragen wichtig ist 

und zusätzliche notwendige Qualifikationen vermittelt

d) Organisationsformen:

Arbeit in Kleingruppen, Bearbeitung von ausgewählten 

Texten, Plenum, Filme.

e) Literatur:

- J. R. Mayer: Bemerkungen über die Kräfte der unbeleb

ten Natur, in: Die Mechanik der Wärme in gesammelten 

Schriften (1842).

- S. Carnot: Betrachtungen über die bewegende Kraft des 

Feuers und die zur Entwicklung dieser Kraft geeigne-

tten Maschinen (1824), erschienen in Leipzig (1892).

- T. S. Kuhn: Die Struktur wissenschaftlicher Revoluti

onen, suhrkamp taschenbuch Wissenschaft Bd. 25.

- P. Bulthaup: Didaktische Modelle; Beltz Verlag in 

M. Ewers (Hrsg.) Naturwissenschaftliche Didaktik 

zwischen Kritik und Konstruktion.

- E. Ströker: Denkwege der Chemie, Verlag Karl Alber

Freiburg (München) 1967, S. 145 - 189.

- W. Böhm: Die Naturwissenschaft und ihre Philosophie; 

Geistesgeschichte der Chemie, Verlag Herder 1961.

- basisgruppe und fachschaft Chemie der THD:

Chemie info„ Nr. 17

Chemie info extra Juni 76.

- basisgruppe Chemie:

Chemie infos Nr. 11, 12, 13, 15.

- basisgruppe Chemie, AK Chemiestudium:

Wissenschaft und Gesellschaft.
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Blickpunkt Hochschuldidaktik 30, S. 130 - 143.

Harms, Hellweger, Pukies, Stapf: Das chemische Gleich

gewicht; Energie chemischer Reaktionen,

Studienbrief IV, Deutsches Institut für Fernstudien 

an der Universität Tübingen.
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Lernsituation 6: Fachliche Orientierung

a) Diese Lernsituation folgt der Leitidee 6

b) Lernziele:

Die Studenten sollen

- erkennen, daß die Ergebnisse chemischer Forschung auf 

Anwendung zielen. Sie sollen lernen, was man mit che

mischen Forschungsergebnissen machen kann und welche 

Probleme bei der Anwendung auftauchen.

- den Anwendungsbezug von Forschung erkennen und einen 

Überblick über innerhochschuliche Forschungsfinanzie

rung gewinnen.

- die Zusammenhänge zwischen chemischer Forschung, den 

Rahmenbedingungengesellschaftlicher, ökonomischer und 

ökologischer Art sowie die Auswirkungen und Verwer

tung von Forschung erkennen.

- erkennen, warum es zur Massenfertigung eines Produkts 

kommt, was mit den Produkten auf dem Markt geschieht 

und daß Marktvorgänge Rückwirkungen auf die Forschung 

haben.

- einsehen, daß auch die Tätigkeit eines Chemikers ge

sellschaftliche Probleme schaffen und lösen kann 

und darum bewußt verantwortetes Handeln sein muß.

Sie sollen die Forschungsfolgen bereits bei der For

schungsdurchführung berücksichtigen lernen.

- einige chemische Grundoperationen kennenlernen.

c) Erläuterung: •

In dieser Lernsituation soll auf das Bedürfnis der Stu

dienanfänger, .möglichst schnell auch fachliche Infor

mationen zu erhalten, eingegangen werden. Dabei läßt 

sich gut aufzeigen, daß auch die Forschungstätigkeit 

. Probleme schaffen kann, genauso, wie sie zu deren Lö

sung beitragen kann. Darüber läßt sich recht leicht ein 

Bezug zur gesellschaftlichen Verantwortung hersteilen, 

dabei bietet sich ein Vergleich mit den Ergebnissen der 

Lernsituation 5 an.

Die Frage der Massenproduktion ist hier auch eine Fra

ge der Umsetzungen von Forschungsergebnissen aus den
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Laboratorien in den Technikumsmaßstab.

d) Organisationsformen:

Demonstration im Labor, Besuch einer Technikumsanlage, 

Gruppenarbeit, Seminare, Plenum, Filme.

e) Literatur:

- U. Hofacker: Chemical Experimentation, An Integrated 

Course in Inorganic, Analytical, and Physical Chemist 

ry, Freeman 1972.

- Laborbuch des Chem.-Study-Projekts.

- Blickpunkt Hochschuldidaktik 30, S. 102 - 113.
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a) Diese Lernsituation folgt der Leitidee 4

b) Lernziele:

Die Studierenden sollen

- wissen, daß sie sich bereits während des Studiums mit 

Berufsfragen beschäftigen müssen.

- die Berufsfelder und die ArbeitsmarktSituation von 

Chemikern kennenlernen.

- die Arbeitsplatzsituation von Chemikern in der Indu

strie kennenlernen.

- Kenntnisse über die gesellschaftliche Stellung des 

Naturwissenschaftlers erhalten.

- fachliche und außerfachliche Qualifikationsanforde

rungen beurteilen lernen.

- den Zusammenhang zwischen Ausbildung und beruflicher 

Tätigkeit erkennen können.

- Berufsillusionen mit der Realität vergleichen.

- Karriereillusionen abbauen.

c) Erläuterungen:

Diese Lernsituation soll dem Bedürfnis der Studienan

fänger nach Informationen über ihr späteres Berufsfeld 

entgegenkommen. Sie können durch die Art der Durchfüh

rung Hinweise auf ihre spätere Tätigkeit erhalten und 

diese so gewonnenen Erkenntnisse mit ihrem Berufsbild 

vergleichen. Zudem sollen sie die Probleme,die sich bei 

der Einstellung und später ergeben (fachliche und außer 

fachliche Qualifikationen) erkennen.

Die Betriebserkundung selbst kann, wenn die Lernziele 

erreicht werden sollen, nicht in der üblichen Form ei

nes Besichtigungsprogramms stattfinden. Die Studenten 

sollen vielmehr Industriecheiuiker am Arbeitsplatz be

suchen und dort über ihre Situation befragen.

d) Organisationsformen:

Befragung am Arbeitsplatz, Plenumsdiskussion, Gruppen

arbeit, Exkursionen.

Lernsituation 7: Berufliche Orientierung
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e) Literatur:

- basisgruppe Chemie: Chemie infos Nr. 7 und 8.

- basisgruppe Chemie: chemie-studium, beruf, Wirtschaft.

- basisgruppe Chemie darmstadt: Konzentrationsinfo II

- basisgruppe Chemie: Chemie, Industrie, Hochschule,' 

Studium.

- weitere Literatur siehe Berufserkundung.
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Lernsituation 8: Studiengangsanalyse

a) Diese Lernsituation folgt den Leitideen 1 , 2 und 3

b) Lernziele:

Die Studierenden sollen

- den ihnen vorgegebenen Studiengang nicht wie ein 

Naturgesetz hinnehmen, sondern lernen, daß er unter 

angebbaren historischen Bedingungen entstanden ist.

- erkennen, welche Ursachen und Bedingungen die der

zeitige Organisation des Studiengangs bestimmen; 

sie sollen auf dieser Grundlage ihre Ausbildungs

interessen erkennen und Fehleinschätzungen des 

Studiengangs abbauen.

- erkennen, daß der Studiengang nach Inhalt und Or

ganisation verändert werden kann, wenn sie sich 

selbst bemühen, gemeinsam mit ihren Kommilitonen 

solche Änderungen zu begründen und durchzusetzen.

-. ihre Studienwahlmotivation erkennen.

c) Erläuterung:

Anhand von Studienplänen verschiedener Hochschulen 

sowie des der eigenen soll versucht werden, Unterschie 

de und Übereinstimmungen der verschiedenen Studien

gänge Chemie zu finden.

Unter Aufarbeitung des in der Orientierungseinheit 

Gelernten und durch interviewen fortgeschrittener 

Studenten soll versucht werden, einen Studienplan 

nach eigenen Vorstellungen zu entwerfen. Dieser wird 

mit bestehenden verglichen, und es soll versucht wer

den, die Gründe für Abweichungen und Übereinstimmun

gen zu erarbeiten.

d) Organisationsformen:

Interviews, Fragenkataloge, Gruppenarbeit, Diskus

sionen in Kleingruppen und im Plenum, Studien

plananalyse .
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e) Literatur:

- Studienpläne verschiedener Hochschulen.

- Protokollierte Ergebnisse des Verlaufs der 

Orientierungseinheit.

- Morsch, Neef, Wagemann, Schoembs: 

Ingenieure, Studium und Berufssituation.
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a) Diese Lernsituation folgt der Leitidee 3

b) Lernziele:

Die Studierenden sollen

- lernen, Veranstaltungskritik zu üben.

- den Zusammenhang der Lernsituationen der Orientie

rungseinheit verstanden haben.

c) Erläuterung:

Zum Schluß soll die Orientierungseinheit nochmals 

knapp zusammengefaßt werden. Die Studenten haben 

die Möglichkeit, einzelne Teile und den Gesamtab

lauf zu kritisieren. Dies kann eine wertvolle Hilfe 

für die Veranstalter bei der Planung und Durchfüh

rung weiterer Orientierungseinheiten sein.

d) Organisationsformen:

Plenumsdiskussion, Plan-und Rollenspiele, Fragenkata 

löge, Fragebögen.

Lernsituation 9: Abschließende Auswertung
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Zeitplan

Die Orientierungseinheit soll zu Beginn des Semesters in 

Form einer dreiwöchigen Blockveranstaltung stattfinden.

Die im folgenden angegebenen Zeiten sind als Richtwerte 

zu verstehen, die endgültig durch die Organisationsform 

der jeweiligen Lernsituation bestimmt werden.

Zeitbedarf der Lernsituationen:

Lernsituation 1: 1 Tag

Lernsituation 2: 2 Tage

Lernsituation 3: 2 Tage

Lernsituation 4: 2 Ta-ge

Lernsituation 5: 2 Tage

Lernsituation 6: 2 Tage

Lernsituation 7: 2 Tage

Lernsituation 8: 1 Tag

Lernsituation 9: 1 Tag

15 Tage

Die Gesamtzeit liegt somit innerhalb des in der Rah- 

menstudienordnug vorgeschlagenen Rahmens.

Personalplan

Für je 10 bis 15 Personen 1 Tutor (10 bis 15 Tutoren);

2 bis 3 Assistenten zur Tutorenschulung (Organisation, 

Vorbereitung und Auswahl der Papiere, Aufsicht);

1 hauptverantwortlicher Hochschullehrer;

1 Didaktiker.

Leistungsnachweise

Die Protokolle jeder Veranstaltung und der Abschlußbericht 

jeder Gruppe dienen als-Leistungsnachweise.
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Anhang Berufserkundung 

Ziele:

Der Studierende soll so ausreichende Informationen über 

das angestrebte Berufsfeld bekommen, daß er zu kritischer 

Reflektion über die Arbeitssituation befähigt wird.

Er soll erkennen, welche Qualifikationen erforderlich 

sind: Fachkenntnisse, fachübergreifende Kenntnisse wie

z. B. Ökonomie, Jura, Sprachen, Psychologie usw..

Fähigkeiten wie: Kooperieren, Kretivität, Leiten können, 

Verbalisieren, Probleme erkennen, Mobilität, Flexibili

tät, Loyalität, Managementfunktionen ausüben können usw..

Er soll erkennen: Hierarchie im Betrieb und Zusammenhang 

zwischen hierarchischer Stellung und Selbständigkeit der 

Arbeit, Karrierekriterien, ideologische Funktion des Lei

stungsprinzips, die Rolle des Berufs im sozialen System 

der Arbeitsteilung.

Er soll Einstellungen der Berufspraktiker erkennen: gesell 

schaftliche Stellung, Einstellung zu Gewerkschaft, Standes 

verbänden, Mitbestimmung (eher Arbeitnehmer oder Arbeit

geber?) , Betriebsrat usw..

Er soll sich informieren über: Gehalt, (unbezahlte) Über

stunden, Einarbeitungsmöglichkeiten, Weiterbildung, Mit

sprachemöglichkeiten am Arbeitsplatz, Arbeitsmarkt, Ein

stellungsmodalitäten und Kriterien für Einstellung usw..

Diese Informationen sollen dazu dienen, daß der Studieren

de keinen "Praxisschock“ erleidet, der ihn unselbständig 

werden läßt und ihn bewußtlos im Sinne der Betriebsinter

essen sozialisiert. Durch die Kenntnis der Arbeitssitua

tion und der notwendigen Berufsqualifikationen soll er 

vielmehr befähigt werden, die Möglichkeiten und Rechte 

des Arbeitsplatzes voll auszuschöpfen, in kooperativer
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Zusammenarbeit möglichst befriedigend und effektiv arbei

ten, um im Konfliktfall solidarisch seine Rechte durch

setzen zu können, d. h. selbstbewußt in gesellschaftlicher 

Verantwortung handeln zu können.

Weitere Ziele sind:

Kooperatives Arbeiten in der Gruppe

Einsehen der Wichtigkeit des Planens vor dem Handeln (Not

wendigkeit eines strukturierten Fragebogens einsehen)

Hilfe für die Studiengangsgestaltung (Spezialisierung, 

Zusatzkenntnisse).

Personalplan

Gruppengröße: 8 bis 12 Studenten 

Je Gruppe ein Tutor (ca. 5 Tutoren)

Leitung: 1 bis 2 Hochschullehrer, Dozenten, Assistenten.

Organisation

Interviewpartner: Jede Gruppe interviewt je zwei Berufs

praktiker, möglichst einen Anfänger in der Forschung und 

einen erfahrenen Betriebs- oder Abteilungsleiter.

Sparten: Forschung, Verfahrenstechnik, Produktion, Anwen

dungstechnik, Analytik, Patentwesen, Literaturwesen. 

Betriebe: Großinduszrie, Kleinbetrieb, Behörde.

Es werden Gruppen nach den zu erkundenden Sparten ge

bildet, z. B.

Gruppe 1: Forschung anorganisch/Patentwesen

Gruppe 2: Forschung organisch/Analytik

Gruppe 3: Anwendungstechnik/Literaturwesen

Gruppe 4: Produktion im Großbetrieb/Forschung

Gruppe 5: Produktion im Kleinbetrieb/Anwendungstechnik

usw..
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Zeitplan

Zeitaufwand: 3 Semesterwochenstunden

1. Woche: Verteilung von Texten, die sich mit dem Berufs

feld des Chemikers beschäftigen, Einteilung in

Gruppen.

Literatur:

- Blätter zur Berufskunde

- Infos der GdCh und des Fonds der chemischen

Industrie

- Statistiken der GdCh und des Fonds der che

mischen Industrie

- Verband der chemischen Industrie: Studium und 

Beruf

- Zentralstelle für Arbeitsvermittlung: Berufs-

I formationen usw..

- J. Kurucz (Hrsg.): Das Selbstverständnis von 

Naturwissenschaftlern in der Industrie,

Verlag Chemie 1972.

- W. Neef, R. Morsch: Veränderung im Arbeits

prozeß, ihre Auswirkung auf das Bewußtsein 

von Naturwissenschaftlern und Ingenieuren so

wie Folgerungen für die Ausbildung der tech

nischen Intelligenz, in: Vahrenkamp: Kapital 

und Technologie, Edition Suhrkamp.

- Morsch, Neef, Schoembs, Wagemann: Ingenieure, 

Studium und Beruf, Frankfurt 1974.

- A. Gorz: Schulung zur Ungleichheit: Das Bei

spiel Techniker; in: betrifft erziehung 3, 

März 1973, S. 35.

- V. Osterland, Deppe, Gerlach, Mergener, Pelte 

Schlösser: Material zur Lebens- und Arbeits

situation der Industriearbeiter in der BRD, 

EVA 1973.

- Engelhardt, Iloffmann: Wissenschaftlich' - tech 

nische Intelligenz im Forschungsgroßbetrieb, 

EVA 1974.

2. /3. Woche: Dikussion der Texte in der Gruppe, Vorberei-
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tung eines Interviewleitfadens.

4. Woche: Entwerfen eines Interviewfragebogens.

5. Woche: Erste Berufserkundung.

6. Woche: Nachbereitung.

7. Woche: Diskussionen in Querverbindungsgruppen. Dazu

werden neue Gruppen gebildet/ die sich aus je 

1 oder 2 Teilnehmern der alten Gruppen zusam- 

1 mensetzen. Die Ergebnisse der einzelnen Gruppen

« werden diskutiert, und neue Richtlinien erarbei

tet.

8. Woche: Vorbereitung des 2. Interviews.

9. Woche: 2. Berufserkundung.

10. Woche: Nachbereitung, Formulierung von Thesen zur Berufs

situation.

11. Woche: Diskussion und evtl. Zusammenfassung der Thesen

in Querverbindungsgruppen.

12. Woche: Thesendiskussion mit Berufsvertretern (Arbeitge

ber, Arbeitnehmervertretern), Hochschullehrern 

der Soziologie, Berufspädagogen usw..

13. Woche: Diskussion der Thesen mit Hochschullehrern und

Dozenten der Chemie-Fachbereiche, Thema: Inwie

weit bereitet das Studium auf den Beruf vor?

14. Woche: Nachbereitung, zusammenfassender Bericht.
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Stellung im Studiengang

Die Berufserkundung ist fester Bestandteil des Studiengangs. 

Sie fällt in den in der Rahmenstudienordnung als "Wahlpflicht 

bereich" bezeichneten Teil des Studienganges. ("Ira fach

übergreifenden Teil des Wahlpflichtbereichs soll der Studie-? 

rende Bezüge zwischen Studium und angestrebtem Berufsfeld 

verstärkt berücksichtigen und vertiefen können").

Leistungsnachweise

Die Gruppen fertigen von jeder Sitzung Protokolle an und 

erstellen Interviewleitfäden und Fragebögen und am Schluß 

einen zusammenfassenden Bericht. Dies dient als Nachweis 

einer aktiven und erfolgreichen Teilnahme an der Veranstal

tung .


